
Das Tauler-Exemplar der  
Herzogin Zdena (Sidonia) von Sachsen

Unter den knapp 100 autograph über-
lieferten deutschsprachigen Briefen der 
Herzogin Zdena (Sidonia) von Sachsen 

(✝1510), die sie zwischen 1489 und 1510 ganz über-
wiegend an ihren Sohn Georg (den Bärtigen, seit 
1500 Herzog von Sachsen) gerichtet hat,1 findet 
sich einer (Brief Nr. 33), der die Aufmerksamkeit 
der Tauler-Forschung geweckt hat. Das Schreiben 
datiert auf den 29. März 1498 und berichtet von 
Behinderungen bei der Verbreitung der kurz zuvor 
in Leipzig bei Konrad Kachelofen gedruckten 
Predigten Johannes Taulers (✝1361). Zdena wen-
det sich in diesem Brief an Georg und bittet ihn, 
dafür zu sorgen, dass der Buchverkauf nicht weiter 
behindert werde. Henrik Otto hat beachtenswerte 
Überlegungen darüber angestellt, ob die Gründe 
für den berichteten Widerstand gegen die Druck-
legung theologischer (Zensur) oder wirtschaft-
licher Natur (finanzielle Probleme des Verlegers) 
waren.2 Weniger Beachtung fand die Art, wie die 
Herzogin die Predigtsammlung charakterisiert 
– ihre ,Inhaltsangabe‘ legt eine lektürebasierte 
Kenntnis der taulerschen Predigten nahe3 –, und 
der Umstand, dass ihr die Druckvorlage mögli-
cherweise bekannt war. Letzteres hängt freilich 
vom Verständnis jener Briefstelle ab, die über eine 
schon im Vorfeld der Drucklegung im Umlauf 
befindliche Tauler-Handschrift informiert: Sie 
(Zdena) kenne sechs Menschen, die sich durch 
das buch, auß dem dy andern gedruckt seyn, sehr 
gebessert und von ihrem irrigen leben in ein gütt, 
volkumne leben gegangen seien und darin von tag 
zcu tage zcunemen.4 Sven Rabeler und Volker Ho-
nemann verstehen diese Zeilen als eine Aussage 
über die handschriftliche Vorlage des Leipziger 

Taulerdrucks: Während Rabeler „die Möglichkeit 
zur unmittelbaren Rezeption der Taulerschen Pre-
digten noch vor dem Erstdruck von 1498“ durch 
Zdena in der bis nach Sachsen reichenden hand-
schriftlichen Verbreitung der Sammlung sieht (zu 
den Handschriften dieses Überlieferungszweigs 
siehe unten) und keine Verbindung zwischen der 
Druckvorlage und der Herzogin herstellt,5 ver-
mutet Honemann, dass Zdenas intime Kenntnis 
der Tauler-Predigten auf jene in Brief 33 genannte 
Handschrift zurückgeht, die als Druckvorlage für 
Kachelofen diente und folglich ihr Eigentum bil-
dete.6 Bedauerlicherweise lässt sich die Annahme 
von Honemann nicht verifizieren, denn anders als 
jene Drucke, die vff begere und ggf. auch vff kost 
der Herzogin bei Melchior Lotter, dem Nachfol-
ger von Kachelofen, im ersten Jahrzehnt des 16. 
Jahrhunderts erschienen sind,7 liefert der Tauler-
druck von 1498 keinen Hinweis darauf, wer ihn in 
Auftrag gab bzw. finanzierte.

Umso interessanter ist eine von Christoph 
Mackert 2008 entdeckte Tauler-Handschrift aus 
dem Jahr 1494, die als Geschenk von Zdena ins 
Freiberger Magdalenerinnenkloster St. Jakobi 
kam und auf die Mackert bei der Sichtung der 
sich damals noch in Freiberg befindlichen Bib-
liothek aufmerksam wurde. Seit 2012 wird die 
Jakobibibliothek und damit auch die Handschrift 
als Depositum in der Bibliothek der Ev.-Luth. 
Landeskirche Sachsens in Dresden aufbewahrt, 
wo sie die Signatur Fol. 19 trägt. Ich selbst bin 
auf den Tauler-Band durch die seit 2013 öffentlich 
zugängliche Beschreibung von Dresden, Landes-
bibl., Mscr.Dresd.M.2 durch Werner Hoffmann 
gestoßen, in der Fol. 19 als ein „weiteres, bisher 
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unbekanntes Zeugnis für Sidonias Förderung 
volkssprachlicher Literatur“ genannt wird.8 Die 
Digitalisierung der zwischenzeitlich (2014) res-
taurierten Handschrift fand im Juli 2025 in der 
Universitätsbibliothek Leipzig statt.9 Der vorlie-
gende Beitrag verdankt sich dem Digitalisat. Mit 
ihm soll nicht nur eine der Tauler-Forschung bis-
lang unbekannte Handschrift angezeigt, sondern 
auch ein erster Versuch unternommen werden, 
sie textgeschichtlich in die Tauler-Überlieferung 
einzuordnen.

Die in Großformat (320 × 200 mm) angelegte 
und von einer geübten Hand zweispaltig geschrie-
bene Papierhandschrift umfasst 377 foliierte Blät-
ter und je ein Schutzblatt vorne und hinten. Das 
(ungezählte) Vorsatzblatt weist auf der Rückseite 
folgenden Vermerk aus der Zeit um 1500 auf: Das 
buch gehort jn das jungfrawenn closters zcu Frey-
bergk ordens Sante Marie Magdalene Das hatt 
vnns [ergänze: gegeben]10 dy erlauchte hochgeborne 
forstynne vnd frawen frawen Zdena herzoigyne 
zcu Sachsen. Das hintere (ebenfalls ungezählte) 
Schutzblatt wurde erst im Zuge der in den 1970er 
Jahren stattgefundenen Restaurierungsarbeiten 
der Handschrift hinzugefügt, als auch ihr Ein-
band erneuert wurde. Die Foliierung der restli-
chen Seiten, die zusammen mit dem Vorsatzblatt 
den mittelalterlichen Buchblock bilden, erfolgte 
anlässlich der Restaurierungsmaßnahmen von 
2014, die wegen Tintenfraß notwendig wurden.

Über Entstehungszeit, Entstehungsort und 
Schreiber der Handschrift informieren die latei-
nischen Kolophone auf Bl. 317ra und 376rb/
va: Ihnen lässt sich entnehmen, dass Fol. 19 
im Jahr 1494 von Heinrich Winter von König-
see (eine Gemeinde 50 km südlich von Erfurt) 
geschrieben wurde und zwar zu einer Zeit, als er 
scolipeta in Dresden war: Finitum est hoc opus per 
me Henricum Winter de Kongissehe tunc temporis 
scolipeta in Dreszden (Bl. 376rb). Die Identität 
des Schreibers ließ sich bislang nicht feststellen. 
Auch seine Berufsbezeichnung gibt Rätsel auf.11 
Die gelegentlichen Fehler dieses Schreibers, die 
durch Augensprung entstanden sind, wurden von 

einer anderen Hand korrigiert (vgl. etwa Bl. 17v, 
23r, 64v). Neben Schreiber und Korrektor hat eine 
weitere Hand ihre Spuren in der Handschrift hin-
terlassen: Ihre (bis auf eine Ausnahme) deutsch-
sprachigen Annotate, die etwa ab der Mitte des 
Predigtteils immer seltener werden und im letzten 
Teil gänzlich fehlen, haben vor allem lektüre
lenkenden und texterschließenden Charakter 
und richten sich bemerkenswerterweise nicht 
an ein Kollektiv, sondern an ein Du. Ob sie den 
Gebrauch der Handschrift durch eine Freiberger 
Magdalenerin dokumentieren oder Lektüre
spuren der Donatorin selbst darstellen, bedürfte 
einer eigenen Untersuchung.12 

Was Zdena dazu veranlasst hat, den Tauler-
Band den Magdalenerinnen von Freiberg zu 
schenken, lässt sich nicht ermitteln. Neben der 
Observanz, der sich die Gemeinschaft seit 1480 
verschrieben hat,13 könnte der Umstand bei der 
Schenkung eine Rolle gespielt haben, dass die 
Herzogin um 1500 ihre Nichte Ursula von Müns-
terberg im Kloster unterbrachte, dem sie in den 
Folgejahren bei Rechtsstreiten immer wieder 
beistand.14 Was die Gründe für das Buchge-
schenk auch waren: Wirft man einen Blick auf 
den erhaltenen bzw. auf den durch verschiedene 
Quellen des 16. Jahrhunderts rekonstruierbaren 
Buchbestand der Jakobibibliothek, mutet der von 
der Herzogin dem Kloster vermachte Tauler-Band 
wie ein Fremdkörper an. Zum einen handelt es 
sich um das einzige manuscriptum in einer Samm-
lung, die sonst Gedrucktes (Inkunabeln und Post-
inkunabeln) umfasst; zum anderen haben wir es 
mit dem einzigen Buch zu tun, das nach der heute 
gültigen Nomenklatur als ,mystisch‘ bezeichnet 
werden kann, während die restlichen lateinischen 
und deutschsprachigen Bücher der Freiberger 
Magdalenerinnen katechetischen Inhalts sind und 
gängige Werke der spätmittelalterlichen Erbau-
ungs- und Andachtsliteratur enthalten.15 

Weitere Irritationen ergeben sich aus dem 
Umstand, dass wir es bei Fol. 19 mit einem unvoll-
ständigen Tauler-Exemplar zu tun haben, denn es 
weist die erste Predigt als Sermo xlvi aus. Offenbar 
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liegt uns hier der zweite Band einer Sammlung 
vor, die wenn auch nicht von der Textfolge, so 
doch vom Textbestand her dem Leipziger Tau-
lerdruck nahe steht.16 Die folgende Übersicht 
schlüsselt den Inhalt von Fol. 19 auf:17 
Bl. 1ra–10ra: 	 V57 (Sermo xlvi)
Bl. 10ra–14rb: 	 V73 (Sermo xlvii)
Bl. 14rb–18vb: 	 V44 (Sermo xlviii)
Bl. 18vb–26rb: 	 V45 (Sermo xlix)
Bl. 26va–35va: 	 V64 (Sermo l)
Bl. 35va–44va: 	 V54 (Sermo li)
Bl. 44va–52rb: 	 V47 (Sermo lii)
Bl. 52rb–62rb: 	 V66 (Sermo liii)
Bl. 62rb–75ra: 	 V67 (Sermo liiii)
Bl. 75ra–81vb: 	 V53 (Sermo lv)
Bl. 81vb–87rb: 	 V70 (Sermo lvi) 
Bl. 87rb–96ra: 	 V56 (Sermo lvii)
Bl. 96ra–105vb: 	 V74 (Sermo lviii)
Bl. 105vb–116vb: 	 V75 (Sermo lix)
Bl. 116vb–124vb: 	 V76 (Sermo lx)
Bl. 124vb–133va: 	 V77 (Sermo lxi)
Bl. 133va–140ra: 	 V69 (Sermo lxii)
Bl. 140ra–149va: 	 V78 (Sermo lxiii)
Bl. 149va–151ra: 	 V58 (Sermo lxiiii; Überschrift: Drey kurtze 	
	 materien ane thema Die erste leret beichten)
Bl. 151ra–vb: 	 V59 (Sermo lxiiii, Überschrift: Die andere)
Bl. 151vb–154rb: 	 V60 (Sermo lxiiii, Überschrift: Die dritte)
Bl. 154rb–158vb: 	 V80 (Sermo lxv)
Bl. 158vb–168rb: 	 V40 (Sermo lxvi)
Bl. 168rb–180va: 	 V61 (Sermo lxvii)
Bl. 180va–188rb: 	 V46 (Sermo lxviii)
Bl. 188rb–194va: 	 V48 (Sermo lxix)
Bl. 194va–200vb: 	V49 (Sermo lxx)
Bl. 200vb–208vb:	V50 (Sermo lxxi)
Bl. 209ra–216ra: 	 V52 (Sermo lxxii)
Bl. 216rb–221va: 	 V51 (Sermo lxxiii)
Bl. 221va–229ra: 	 V65 (Sermo lxxiiii)
Bl. 229rb–237va: 	65H (Sermo lxxv)
Bl. 237va–245ra: 	 V55 (Sermo lxxvi)
Bl. 245ra–251vb: 	 V68 (Sermo lxxvii)
Bl. 251vb–257rb: 	 V81 (Sermo lxxviii)
Bl. 257rb–268ra: 	 81H (Sermo lxxix)
Bl. 268ra–276vb: 	V71 (Sermo lxxx)
Bl. 276vb–289ra: 	S 104/Pf. II,3 (Sermo lxxxi)
Bl. 289ra–300ra: 	 S 101/Pf. II,1 (Sermo lxxxii)
Bl. 300ra–308ra: 	 S 102/Pf. II,2 (Sermo lxxxiii)
Bl. 308ra–317ra: 	 S 103/Pf. II,4 (Sermo lxxxiiii)
Bl. 317v: 	 leer
Bl. 318ra–376va: 	 ,Meisterbuch‘
Bl. 377r–v: 	 leer

Die Predigten sind nach dem Perikopenzyklus der 
zweiten Hälfte des Kirchenjahres geordnet. Am 
Anfang steht eine Predigt zum 11. Sonntag nach 

Trinitatis (Sermo 46), am Ende eine zu Allerhei-
ligen (Sermo 79). Die darauffolgenden Predigten 
fallen aus diesem Rahmen. Allerdings bilden die 
letzten vier insofern eine Einheit, als es sich um 
Meister Eckharts ,weihnachtlichen‘ Predigtzyklus 
,Von der ewigen Geburt‘ handelt.

Die Ordnung der Tauler-Predigten nach dem 
Lauf des Kirchenjahres findet sich bereits in den 
Handschriften jener Textform s – allen voran in 
der heute nicht mehr zugänglichen (weil ver-
brannten) Straßburger Handschrift A88 –, die sich 
durch besondere Autornähe auszeichnet, jeden-
falls eine präredaktionelle Textgestalt bietet.18 Die 
Zusammenstellung der Predigten Taulers in der 
Form von A88 wurde auch von den ausschließlich 
in Handschriften des 15. Jahrhunderts fassbaren 
Redaktionen n, w, k und ferner grt übernommen, 
wobei die Überlieferungsgruppe w nur die erste 
Hälfte der Predigten bis Sermo 43 (V43) überlie-
fert, während die Textzeugen der Redaktion k nur 
die zweite Hälfte ab Sermo 44 (V42) tradieren. 
Diese Aufteilung des taulerschen Predigtkorpus 
lässt vermuten, dass es sich bei Fol. 19 – für den 
Tauler betreffenden Teil schlage ich die Sigle 
Dr1 vor – wohl nicht um einen Textzeugen der 
k-Redaktion handelt. Der Verdacht erhärtet sich, 
wenn man Sermo 58 (V74) mit jenen Varianten 
vergleicht, die Johannes G. Mayer die Erstellung 
eines Stemmas ermöglicht haben: Stichproben-
artige Vergleiche mit den die n-Redaktion doku-
mentierenden Varianten19 machen deutlich, dass 
Dr1 ein Textzeuge der n-Redaktion ist.

Die Tatsache, dass das ,Meisterbuch‘ in der 
Mitüberlieferung erscheint, erlaubt eine genauere 
textgeschichtliche Situierung von Dr1, denn dieses 
Werk lässt sich in der n-Redaktion der Tauler-
Predigten nur in den Textzeugen der Textstufe 
n6 nachweisen. Zu dieser Textstufe gehören laut 
Mayer die Handschriften Berlin, Staatsbibl., mgf 
1257 (um 1470, nordbair./Nürnberg, anschließend 
Kartause Erfurt, Tauler-Sigle: B5) und Leipzig, 
Universitätsbibl., Ms 559 (um 1487, omd., Entste-
hungsort und mittelalterliche Bibliotheksheimat 
unbekannt, Tauler-Sigle: Le1) und der Leipziger 
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Taulerdruck von 1498 (Sigle: LT).20 Während die 
(wegen Blattverlust heute nicht mehr vorhandene, 
nur durch das Register bezeugte) Mitüberlieferung 
in B5 aus Predigten (u.a. von Meister Eckhart) 
bestand, die sich auch in einigen Handschriften der 
früheren Textstufen der n-Redaktion nachweisen 
lassen und wohl zum ursprünglichen Bestand der 
wohl im Elsass entstandenen n-Redaktion gehört 
haben,21 bieten Le1 und LT das ,Meisterbuch‘ als 
einen der Begleittexte zu den Tauler-Predigten 
(zur restlichen Mitüberlieferung siehe unten): In 
Le1 steht es am Anfang der Handschrift, in LT 
im Anschluss an das Taulerkorpus. Dass für diese 
Korpusbildung die gemeinsame Vorlage von Le1 
und LT verantwortlich ist, in der auch die Identi-
fizierung des Meisters mit Tauler zum ersten Mal 
stattfand, hat Markus Baumann nachgewiesen.22 
Mit Fol. 19 gibt es nun einen dritten Textzeugen in 
der Überlieferungsgruppe n der Tauler-Predigten, 
die das ,Meisterbuch‘ als Begleittext aufweist und 
wie alle anderen dem ostmitteldeutschen Raum 
entstammt. Allerdings fehlt hier die in Le1 und 
LT bzw. ihrer gemeinsamen Vorlage vollzogene 
Identifizierung des Meisters mit Tauler. Das lässt 
auf eine textgeschichtlich übergeordnete Stellung 
von Fol. 19 im Stemma schließen und zeigt, dass 
wenn auch nicht die Gleichung ,Meister = Tauler‘, 
so doch die Korpusbildung ,Tauler + Meisterbuch‘ 
bereits in der allen drei Textzeugen gemeinsamen 
Vorlage vollzogen wurde. Tatsächlich weist die 
Tauler-Predigt V58 in Dr1 alle bei Mayer gelisteten 
Varianten auf, die für die Textstufe n6 konstitu-
tiv sind.23 Und doch gibt es einzelne Stellen, die 
erkennen lassen, dass Dr1 trotz Individualvarian-
ten, mit deren Existenz man ja bei jeder Hand-
schrift rechnen muss,24 eine frühere Textgestalt 
der n-Redaktion konserviert: So finden sich in Dr1 
alle Lesarten der n3-Redaktion von V58, die Mayer 
auflistet, um die Textstufe n4 von ihr abzusetzen.25

Die gleiche Beobachtung wie bei der Tauler-
Predigt V58 macht man auch, wenn man die von 
Georg Steer gebotene Variantenliste der Eckhart-
Predigt S 101 anschaut,26 mit der Steer die durch 
Leipzig, Universitätsbibl., Ms 559 (Eckhart-Sigle 

L1) und den Leipziger Druck (LT) vertretene 
Textstufe Y327 von der allein durch die Dessauer 
Handschrift Cod. Georg 44 8° (1477/78, omd./
lat., Entstehungsort und mittelalterliche Biblio-
theksheimat unbekannt28, Eckhart-Sigle: Dau, 
Tauler-Sigle: De1) repräsentierten Textform Y1 
abzusetzen sucht: Auch sie belegen, dass sich 
Fol. 19 – für den Eckhart betreffenden Teil schlage 
ich die Sigle Dr2 vor – eine höhere Stelle im 
Stemma beansprucht als die L1 und LT gemein-
same Vorlage der Eckhart-Predigt S 101, denn bis 
auf gewandert und wandert (= Y3) stimmen die 
Lesarten von Dr2 mit dem von der Textform Y1 
gebotenen Wortlaut überein. Daher weist Dr2 bei 
S 101,85 auch nicht das als „krasseste Fehlleistung 
von Y3“29 angesehene Wort natur auf, sondern 
liest vatter wie Dau. Mit dieser Handschrift hat 
Dr2 auch die Tatsache gemeinsam, dass der eck-
hartsche Predigtzyklus von der ewigen Geburt als 
Einheit erscheint – in Dau stehen S 101, S 102, 
S 103 und S 104 (in dieser Reihenfolge!) vor 
dem eigentlichen Taulerteil der Handschrift –, 
während L1 und LT bzw. damit wohl auch ihre 
gemeinsame Vorlage diese Predigten thematisch 
in das Kirchenjahr eingeordnet im vorderen Teil 
der Taulersammlung bieten. Wie beim ,Meister-
buch‘ besteht auch beim eckhartschen Predigt-
zyklus S 101–104 die Möglichkeit, dass das mit 
den Eckhart-Predigten S 101–103 erweiterte Text-
korpus ein Spezifikum der ostmitteldeutschen 
Überlieferungsgruppe der n-Reaktion der Tauler-
Predigten ist.30

Mit der in Dresden entstandenen und heute 
wieder in Dresden befindlichen Handschrift 
Fol. 19 erweitert sich der Kreis jener mittel-
deutschen Codices, die der Herzogin Zdena „die 
Möglichkeit zur unmittelbaren Rezeption der 
Taulerschen Predigten noch vor dem Erstdruck 
von 1498“ (vgl. Anm. 5 mit Text) geboten haben 
könnten. Womöglich stellt Fol. 19 (und sein 
verlorener Komplementärband mit dem ersten 
Teil der Predigtsammlung) sogar die Quelle für 
Zdenas Tauler-Kenntnisse dar und entspricht 
jener Handschrift, von der im anfangs zitierten 
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Brief 33 die Rede ist. Auch wenn diese Annahme 
weiterer Untersuchungen (auch und vor allem in 
Bezug auf die Entstehungsumstände von Fol. 19 in 
Dresden) bedarf, eines steht fest: Die ursprüng-
lich zweibändige Tauler-Handschrift, von der 

mit Fol. 19 nur der zweite Teil erhalten ist, kann 
– anders als von Honemann angenommen (vgl. 
Anm. 6 mit Text) – nicht die Vorlage für den 
Leipziger Taulerdruck gewesen sein.
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